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Von den Opern - Novitäten , die unter Devrient in Scene

gingen , find aufer ſchon genannten Werken u. a. anzuführen :

Herzog Ernſts zu Sachſen „Caſilda “ , „ Santa Chiara “ und

„ Diana von Solange “ 1853 , 1855 und 1859 , Marſchners Hans

Heiling “ 1859 , Franz Lachners Catharina Cornaro “ 1861 ,

Schuberts „Häuslicher Krieg “ 1862 , Joſeph Strauß ' „Schlitten⸗

fahrt von Novgorod “ 1862 , Hillers „ Katakomben ? 1862 ( unter

perſönlicher Leitung des Komponiſten ) , Aberts König Enzio ’

1863 , Guſtav Schmidts La Réole “ 1863 , Hillers „ eſerteur “

1865 , Aberts Aſtorga - 1866 , Bazins Reiſe nach China “ 1867 ,

Flotows „Zilda “ 1867 , Schumanns Genoveva ’ 1867 , Liebes

Braut von Azola “ 1868 2c.

Mit beſonderer Liebe ſuchte Devrient Schöpfungen ſeines

früh dahingeſchiedenen Freundes Mendelsſohn für die Bühne

lebendig zu machen . So brachte er 1854 deſſen fragmen⸗

tariſches Loreley - Finale erſtmals in Karlsruhe zur Darſtellung .

Dasſelbe gefiel und wurde im ganzen 10 mal gegeben . Im

Jahre 1860 unternahm Devrient das Wagnis , zum erſten

Male eine ſceniſche Darſtellung des von Mendelsſohn kompo⸗

nierten Goethe ' ſchen Gedichtes „ Die erſte Walpurgisnacht “ zu

verſuchen . Auch dies Unternehmen glückte und erreichte die

Zahl von 10 Aufführungen . Außerdem kam in den erſten

Jahren der Devrient ' ſchen Zeit Mendelsſohns Singſpiel „ Die

Heimkehr aus der Fremde “ des öfteren zur Aufführung .

So zeigt auch ein Überblick über das OpernRepertoire

dieſer Periode eine harmoniſche Miſchung der verſchiedenſten

Kunſtarten . Den feſten Grundſtock bilden die unvergänglichen

Werke der Klaſſiker . Dem aufgehenden Geſtirn einer neuen Zeit
wird bereitwillige Huldigung zuteil . Auch das leichte muſikaliſche

Genre wird gebührend gepflegt , ohne Konzeſſionen zu Gunſten

von ſolchem , das auf den Namen von ernſtgemeinter Kunſt keinen

Anſpruch erheben kann . Die Operette bleibt ſelbſtverſtändlich

ausgeſchloſſen . Der Schwerpunkt des Opern - Repertoires ruht ,

wie im Schauſpiel , auf deutſch - nationaler Grundlage .

VI .

Neben dem Repertoire offenbart ſich die Leiſtungsfähig⸗

keit einer Theaterdirektion in erſter Linie in der künſtleriſchen
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Beſchaffenheit der Vorſtellungen . Und zwar iſt dieſer

letzteren eine noch größere Wichtigkeit beizumeſſen . Nicht was

geſpielt wird , ſondern wie geſpielt wird , iſt ausſchlaggebend für

die Wirkungen , die von der Bühne herab erzielt werden .

Es liegt außerhalb des Rahmens dieſer Darſtellung , des

näheren darauf einzugehen , was Devrient in dieſer Beziehung
während ſeiner 17 jährigen Direktionsführung in Karlsruhe

erreicht hat .
Nur in Kürze ſei darauf hingewieſen , daß Devrients

Streben von Beginn ſeiner Thätigkeit ſtets auf das Eine gerichtet
war : auf die Erzielung vornehmer und künſtleriſch abgerundeter

Vorſtellungen , auf die Schaffung eines ſtilvollen und harmo —

niſchen Zuſammenſpiels . Durchdrungen von der Überzeu —

gung , daß jede Einzelleiſtung auf der Bühne nur Stückwerk iſt ,

daß alle wahren und höchſten Wirkungen der Schauſpielkunſt nur

durch das harmoniſche Zuſammenwirken aller Kräfte ermög⸗

licht werden , arbeitete er mit der ganzen unerbittlichen Energie
und Zähigkeit ſeiner Künſtlernatur dieſem einen hohen Ziele

zu . Der Schauſpieler mußte lernen , daß er auch als Träger
der Hauptrolle nur ein Teil des Ganzen ſei , er mußte ſich

mit der ganzen Selbſtentſagung , die hierzu nötig iſt , daran

gewöhnen , feinen höchſten Triumph in der ſchönen Geſamt —

wirkung aller Mitſpielenden zu erblicken . Er mußte lernen ,

Opfer zu bringen , auf manche Wirkung zu verzichten zu Gun⸗

ſten des Enſembles , alle Effekthaſcherei und Mätzchenjagd , jedes

unberechtigte Hervortreten des Einzelnen aus dem Rahmen

des Ganzen mußte unterbleiben , der Schauſpieler mußte ſich

daran gewöhnen , ſich vom Publikum zu emanzipieren und auf

jede direkte Wendung , auf jedes Spielen zum Publikum zu

verzichten . Dem Perſonenkultus wurde damit die Lebensader

unterbunden , die virtuoſenhafte Richtung der deutſchen Schau —

ſpielkunſt wurde mit unnachſichtiger Strenge bekämpft und

niedergebeugt .

Ein ſolcher Kampf iſt für jeden Bühnenleiter , der ihn
unternimmt , der ſchwierigſte und mühevollſte Teil feiner Auf -

gabe . Er war doppelt ſchwierig für Eduard Devrient , der in

Karlsruhe ein durch die Mißwirtſchaft der vorangegangenen

Jahre nach dieſer Seite völlig verlottertes und jeder künſtleriſchen
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Zucht entwöhntes Perſonal übernahm . Hier war jeder bis

jetzt ſein eigener Gott geweſen , künſtleriſche Schulung , opferungs⸗
freudige Hingabe des Einzelnen an das Ganze waren den

Meiſten unbekannte Begriffe . In dem nun beginnenden Kampfe

gegen die Selbſtſucht der Mitglieder hatte Devrient natürlicher —
weiſe manchen ſchweren Strauß zu beſtehen . Es bildeten ſich
Koterien gegen den rückſichtsloſen Verfechter des unbequemen
neuen Syſtems , deren Wühlereien nicht dazu einne feinen
Beſtrebungen die Wege zu ebnen .

Denn auch bei dem Publikum fielen dieſe letzteren , wie

ſchon angedeutet , zu Anfang auf ſehr unfruchtbaren Boden .

Die große Maſſe wird durch die Paradeleiſtung des effekt —
haſchenden Virtuoſen in der Regel völlig befriedigt und über —⸗

ſchüttet ſie mit reichem und lautem Beifallsſturm . Die Bahl
derer ift eine relativ geringe , die ein diskretes , fein abgetöntes ,
auf große und ſchreiende Wirkungen verzichtendes Zuſammen —
ſpiel zu würdigen weiß . Auch das Publikum bedarf in dieſer
Beziehung einer gewiſſen Schulung . Bei dem Karlsruher
Publikum hatte das Theater bis jetzt ſehr wenig gethan , um

dafür einen empfänglichen Boden zu ſchaffen .

Daher kam es , daß das Publikum Vorſtellungen , die durch
ihr Enſemble Muſterhaftes leiſteten , wie beiſpielsweiſe der, Komödie

der Irrungen “ , wenig Geſchmack abzugewinnen vermochte . Man

klagte über die Unwahrſcheinlichkeit der Vorgänge , über die

derben Späſſe der Clowns ꝛc. , ohne irgend welches Verſtändnis

zu haben für die treffliche Darſtellung , für das präziſe und

einheitliche Zuſammenſpiel , in dem die tolle Komödie über die

Bühne ging . Man hielt ſich rein an das Stoffliche und nicht
an das Wie , weder im Stücke noch in der Darſtellung .

Häufige Wiederholungen gaben Gelegenheit zu immer feinerer
Ausarbeitung der einzelnen Leiſtungen und zur Feſtigung des

Enſembles . Das Publikum aber beklagte ſich ; es wollte neues

ſehen ; es vermochte der Wiederholung eines ihm bekannten

Stückes , auch wenn die Darſtellung vorzüglich war , keinen

Reiz abzugewinnen , weil die Blicke für das rein Schauſpieleriſche
der Vorſtellungen nicht genügend geſchärft waren .

Zu ſtatten kam es den Beſtrebungen Devrients , daß es

ihm aa zu Beginn ſeiner Thätigkeit geglückt war , eine Reihe
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hervorragender junger und bildungsfähiger Talente zu erwerben .

In ihnen gewann er für die bevorſtehenden Kämpfe ſeine zu —

verläſſigſte Stütze . Indem ſie vertrauensvoll der Führung

ſeiner kundigen Hand ſich überließen , wurden ſie die eigentlichen

Träger der Devrient ' ſchen Natürlichkeits - und Einfachheits —

Schule . Was neu hinzukam , mußte ſich ihnen anpaſſen , wenn

es feſten Fuß auf dem Karlsruher Theater faſſen wollte .

Trotz der Schwierigkeiten , die zu überwinden waren , gelang

es dem neuen Direktor in relativ kurzer Zeit , erfreuliche Reſul⸗

tate bezüglich der künſtleriſchen Qualität der Vorſtellungen zu

erzielen . Koffka bezeugt in obengenannter Schrift , in der er

auf eine kaum zweijährige Thätigkeit Devrients zurückblicken

konnte , daß ſchon damals die meiſten Vorſtellungen durch ein

tüchtiges Enſemble ausgezeichnet waren . Mit beſonderer An -

erkennung werden die Aufführungen von Tartüffe “ , „ JJourna⸗

liſten “, „Viel Lärmen um Nichts “ , Makkabäer “ , Pitt und , FDX’,

„Fechter von Ravenna ‘ , „Wallenſtein “ u. a. genannt . Koffka

ſchreibt im Anſchluß hieran :

Dies ijt überhaupt Devrients großes , niht genug

anzuerkennendes Verdienſt , daß alle die Vorſtellungen , welche

von ihm und unter ſeiner Anregung geſchaffen werden , ganz

beſonders durch ihren Totaleindruck wirken . Das Zufällige ,

Planloſe , Willkürliche , welches wir ſonſt an den meiſten Bühnen

wahrnehmen , iſt hier nirgends zu bemerken . Das dichteriſche

Werk wird von der Geſamtheit erfaßt und in künſtleriſcher

Weiſe , welche nirgends die ordnende und , wo es not thut ,

ſchöpferiſche Hand der Leitung vermiſſen läßt , dargeſtellt . “

Indem Koffka , der die Zuſtände aller großen deutſchen

Theater aus eigener Anſchauung kannte , die Karlsruher Bühne

mit dieſen letzteren verglich , gelangte er zu dem Reſultate , daß

Karlsruhe vermöge des trefflichen Enſembles andere , viel beſſer

geſtellte Theater bei weitem überrage .

Wenn ſchon nach relativ ſo kurzer Wirkſamkeit des neuen

Direktors Reſultate ſolcher Art konſtatiert werden konnten , ſo

mußten ſich dieſe letzteren noch beträchtlich heben und vervoll⸗

kommnen , als Devrient im Lauf der Jahre dazu gelangt war ,

ein ſtetiges , nach ſeinen Prinzipien einheitlich geſchultes Perſonal
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zu beherrſchen und über ein feſtes und umfangreiches Repertoire

ſtehender Stücke zu verfügen .
Erſprießlichen Nutzen für die weitere Bildung und Er —

gänzung des Perſonales nach ſeinen Intentionen und damit

für die Erhaltung und Förderung des Enſembles zog Devrient

in erſter Linie aus ſeinem hervorragenden Lehrtalent . Manche

jugendliche Kraft wurde durch Devrient recht eigentlich groß

gezogen und durch ſeine Führung zum fertigen Künſtler heran —

gebildet . Manches Talent allererſten Ranges , wie Schnorr von

Carolsfeld u. . , hat ſeine ganze Lehre , vom erſten Schritt auf

der Bühne beginnend , an der leitenden Hand Eduard Devrients

erhalten . Er verſtand ferner die ſeltene Kunſt , auch minder —

wertige Kräfte gut zu verwerten und ſie an denjenigen Poſten

zu ſtellen , wo ſie dem Ganzen nutzen konnten . Durch unaus⸗

geſetzte Beſchäftigung mit dem Einzelnen auf der Probe und

zu Haufe fonnte er auch mittelmäßige Talente zur ÜUbernahme
ſchwieriger Aufgaben heranziehen und dadurch ſelbſt die rollen —

reichſten Stücke mit Erfolg zur Aufführung bringen .

Guſtav Freytag , der bei häufigen Beſuchen in Karlsruhe
Devrients Thätigkeit ſtets mit eingehendem Intereſſe verfolgte

und als deren berufenſter Beurteiler gelten kann , ſchreibt

bezüglich dieſes Punktes : “

„ Mber niht allein uf die Schüler und Geringeren des

Perſonals erſtreckten ſich die belehrenden Hilfen des neuen

Direktors , auch die Darſtellungen der erſten Rollen wurden

von ſeiner theoretiſchen wie praktiſchen Unterſtützung auf das

geführt , was Devrients Leitung vor allem auszeichnete : zu der

völligen Hingabe an das Werk des Dichters ohne Hervordrängen
des Einzelnen und ohne die Befriedigung der perſönlichen

Eitelkeit auf Koſten der Totalwirkung und der Naturwahrheit . “

Man hat gegen Devrient vielfach den Vorwurf erhoben ,

daß ſein Verfahren die Mittelmäßigkeit in der Kunſt begünſtigt ,

ra ſtarke künſtleriſche Individualitäten in ihrer Entwicke —

lung eher gehemmt als gefördert habe. Dieſen Vorwurf weiſt

Ontan rentag
als völlig unwahr zurück . Er führt aus , dağ

$ ©. Freytag , Eduard Devrient als Theaterdirektor . Grenzboten II ,

1870 . Neu abgedruckt in Freytags Aufſätzen zur Geſchichte , Litteratur und

Kunſt ( Leipzig 1888 ) , S. 354 .
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Devrient bei den beſcheidenen Mitteln der Karlsruher Bühne

in erſter Linie darauf angewieſen war , mäßige Begabungen

zu einem tüchtigen Enſemble heranzuziehen , bezeugt aber zugleich ,

daß Devrient den reicheren und erſten Talenten , die er zu

erwerben das Glück hatte , freien Spielraum gelaſſen habe. Im

Anſchluß hieran ſchreibt Freytag über Devrient :

„ Die Befriedigung , welche ſeine Bühne gewährte , war des —

halb die beſte , welche gegenwärtig in einer mittleren Stadt zu

erreichen iſt . Es war zuerſt die Abwefenheit grober Fehler

und eine beharrliche Bändigung der dramatiſchen Rohheiten ,

durch welche der Schauſpieler für ſich Beifall ſucht , indem er

Uebertreibungen der Poſſe in das Luſtſpiel miſcht , ſeine Wir —

kungen auf Koſten der Mitſpielenden aufbläht u. ſ. w. Man

war immer ſicher , in guter Geſellſchaft zu ſein , auch bei

gewagten und poſſenhaften Momenten vermißte man nicht das

Zartgefühl guter Sitte . Dazu kam als beſonderer Reiz die

Einheit des dramatiſchen Stils in ſämtlichen Rollen , die Zuvor —

kommenheit , mit welcher die Wirkungen durch einen Darſteller

dem andern vermittelt wurden , vor allem die warme Achtung

des Bühnenleiters und ſeiner Künſtler gegenüber den Tert -

worten und den beabſichtigten Wirkungen des Dichters . “

Ein anderer Vorwurf , der ſich namentlich aus Kreiſen des

Publikums vielfach gegen Devrient vernehmen ließ , war der ,

daß man unter ſeiner Direktion zu wenig auswärtige Künſtler

und Celebritäten zu ſehen bekäme . Wenn Dervrient ſich gegen

die gaſtierenden Virtuoſen im großen und ganzen ablehnend

verhielt und Gaſtſpielen ſolcher Art , wo immer möglich , aus

dem Wege ging , ſo ſtand dieſer Grundſatz im engſten Zuſammen —

hang mit dem innerſten Weſen und Syſtem ſeiner Direktions —

führung . Er erkannte ſehr wohl , welche tiefen Schädigungen

das Repertoire bei einem planvollen und ſyſtematiſchen Arbeiten

durch derartige Gaſtſpiele erfahren muß , insbeſondere , wenn

ſich die betr . Bühne gezwungen ſieht , nicht nur in der Auf —

ſtellung des ganzen Spielplans , ſondern auh in der Bear -

beitung , Einrichtung zc. der zum Gaſtſpiel auserſehenen Stücke

ſich nach den eigenwilligen Forderungen des berühmten Gaſtes

zu richten . Abgeſehen von den zahlreichen äußerlichen Unzu —

träglichkeiten , die ſolche Gaſtſpiele mit ſich bringen , war
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Devrient vor allem nicht geneigt , das treffliche Enſemble ſeiner

Bühne , das die Frucht mühevollſter und ſorgfältigſter Vor —

bereitung zu ſein pflegte , durch das Hineintreten eines Gaſtes ,
der durch ſeine ganze Spielart in den Rahmen nicht paßte ,
dem nur die möglichſt effektvolle Herausaxbeitung ſeiner eigenen
Rolle am Herzen lag, ſich gewaltſam zerreißen zu laſſen , oder

zum mindeſten bedenklich zu gefährden . Er wußte endlich ſehr

wohl, daß beim großen Publikum , das ſich durch die virtuoſen —

haften Künſte vieler Celebritäten allzu willig blenden und täuſchen
läßt , als Folgen ſolcher Gaſtſpiele ſich häufig nur Unzufrieden⸗
heit und Klagen über die beſtehenden Verhältniſſe ergeben .

Trotz ſeiner berechtigten prinzipiellen Abneigung gegen

dieſe Art von Gaſtſpielen liep ſich Devrient zu feinem ein -

ſeitigen Rigorismus nach dieſer Seite verleiten .

In richtiger Erwägung der Anregung und Belehrung ,

welche auf der andern Seite die Bekanntſchaft hervorragender
Künſtler für Perſonal und Publikum bringen kann , entſchloß

ſich auch Devrient , von Zeit zu Zeit berühmten Künſtlern die

Thore des Karlsruher Theaters zu öffnen . Doch ſuchte er

dieſe Gaſtſpiele möglichſt einzuſchränken und nur in ſo großen

Zwiſchenräumen zuzulaſſen , daß ſie ſtets als ſeltene Ausnahme

erſcheinen mußten . So gab u. a. im Jahre 1854 Emil Devrient

ein mehrmaliges Gaſtſpiel , 1855 Karl Devrient , 1856 Adelaide

Riſtori ( Geſamtgaſtſpiel ) , 1857 und 1868 Marie Seebach , 1859

Bogumil Dawiſon und Theodor Döring , 1860 und 1867

Friederike Goßmann , 1865 Ludwig Deſſoir , 1866 Heinrich
Marr ꝛc. Schon dieſe Namen genügen , um die irrtümliche

Angabe , Devrient habe überhaupt keine Gäſte zugelaſſen , zu

entkräften . Aber auch ſolche Gaſtſpiele pflegte Devrient nach
dem ihm eigenen erzieheriſchen Syſteme zur Förderung ſeines

Perſonals zu nützen , indem er daran belehrende Erörterungen
über die charakteriſtiſchen Vorzüge und Schwächen in der Spiel —

weiſe des Gaſtes knüpfte .

Auch in der Oper , wo die für das Schauſpiel geltenden
Bedenken zum Teil allerdings in Wegfall kommen , wurden

verſchiedene Berühmtheiten , wie Roger , Tichatſcheck , Beck , Nie⸗

mann , die Viardot - Garcia , Sontheim , Stockhauſen u. . , im

Lauf der Jahre dem Karlsruher Publikum vorgeführt .
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Was die ſceniſche Ausſtattung betrifft , ſo hielt Devrient

an dem Grundſatze feſt , daß dieſe nirgends in den Vorder —

grund der Aufführung treten dürfe . Im allgemeinen ſollte der

Charakter und der hiſtoriſche Zuſchnitt einer Zeit in Dekorationen

und Koſtümen wiedergegeben werden ; eine eigentlich reiche und

minutiöſe Ausſtattung aber erſchien ihm als eine große Gefahr

für die dramatiſche KRunſt. Bei Handhabung dieſes Prinzips

kam Devrient die praktiſche Notwendigkeit zu Beginn ſeiner

Thätigkeit inſofern zu Hilfe , als der Zuſtand der Dekorationen

und Requiſiten , die aus dem Theaterbrande und dem Ver —

brauche des Nottheaters gerettet worden waren , äußerſt unzu —

länglich und mangelhaft war . Ein faſt gänzlich neues Inven —
tarium an Dekorationen , Koſtümen ꝛc. mußte beſchafft werden .

Dies ging ſo allmählich , daß die Feſtſtellung des Repertoires
in den erſten Jahren immer von den Leiſtungen des Maler —

ſaals abhängig war . Dabei machten die beſchränkten Geld —

mittel bei allen Neuanſchaffungen die Rückſicht auf möglichſt
vielſeitige Verwendbarkeit des betreffenden Stückes zur Not —

wendigkeit . Aber auch ſpäter , als Devrient freiere Hand in

dieſen Dingen gewonnen hatte , ließ er ſich nicht dazu verleiten ,

der Ausſtattung mehr als eine dienende und unterſtützende
Rolle in den Vorſtellungen anzuweiſen .

Dabei iſt indeſſen hervorzuheben , daß Devrient bei aller

Maßhaltung , die er nach dieſer Seite bethätigte , doch ſtets in

der Ausſtattung mit feſtem Nachdruck das hiſtoriſche Moment

betonte und der Willkür , die darin auf den Theatern damals

noch zu herrſchen pflegte , auf das kräftigſte entgegentrat . So

hat er unter anderm den falſchen Brauch , Stücke aus dem

Ende des vorigen und dem Anfang dieſes Jahrhunderts , wie

meiſtens damals üblich , in modernem Koſtüme zu geben , an

ſeiner Bühne aufgehoben und an deſſen Stelle die hiſtoriſch
richtige Tracht geſetzt , die der Zeit der Entſtehung des betreffen —
den Stückes entſprach . Auch der maleriſchen Wirkung in Deko —

ration und Gruppierung , der Farbenzuſammenſtellung der

Trachten ꝛc. wurde eine ſorgfältige , für damalige Verhältniſſe
noch neue Aufmerkſamkeit gewidmet .

Es konnte nicht fehlen , daß Devrients tiefgreifende reorgani —

ſatoriſche Thätigkeit mit der Zeit auch den Anteil und die
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Anerkennung des anfangs trotzig widerſtrebenden Karlsruher

Publikums gewann . Das Intereſſe am Theater wuchs von

Jahr zu Jahr , und auch der finanzielle Ertrag war in Folge

des ſteigenden Beſuches durchaus zufriedenſtellend . Von den

Beſſeren und Beſten im Publikum war Devrients Bedeutung

längſt erkannt ; aber auch in breiteren Schichten vermochte man

ſich dem Eindruck nicht zu verſchließen , den die Achtung gebietende

Perſönlichkeit des Komödiantenmeiſters der alten Zeit “ hervor —

rief . Die hohe Meinung von der erzieheriſchen Aufgabe der

deutſchen Schauſpielkunſt , von der Bedeutung des Theaters als

einer Kulturanſtalt , die er in Wort und That bekundete , mußte

dazu beitragen , das Anſehen des Karlsruher Kunſtinſtitutes

und das der Karlsruher Kunſtangehörigen auf eine ungewöhn —

liche Höhe zu heben . Vor allem aber war das ſiegreiche

Durchdringen der Devrient ' ſchen Beſtrebungen dem feſten Ver —

trauen des hochſinningen Fürſten zu danken , deſſen ermutigendes

Wohlwollen ihm ſtetig zur Seite ſtand , ihm volle Selbſtändigkeit
in ſeinem Thun gewährte und in allen entſcheidenden Momenten

mit Beſtimmtheit für die Intentionen Devrients eintrat .

In den letzten Bänden der „Geſchichte der deutſchen Schau —

ſpielkunſt “, die von dem Niedergang der Hoftheater , von der die

neue Schauſpielkunſt charakteriſierenden Richtung des Virtuoſen —

tums berichten , widmet Devrient ein mit ſichtlicher Liebe , ein

mit beſonderer Wärme behandeltes Kapitel der kurzen Epoche

der Immermann ' ſchen Theaterdirektion zu Düſſeldorf . Wie

eine ſchwimmende Inſel erſcheint ſie ihm auf dem wogenden

Ozean des deutſchen Theaterlebens . Einem Leuchtturm , der

„in der Umdüſterung und dem Nebelgrauen der neuen Theater —

epoche “ dem hoffnungsloſen Schiffer winke , vergleicht er die

allzu raſch wieder in Nacht verſunkene Schöpfung Immermanns .

Denn ſie zeigte , was den übrigen deutſchen Bühnen abhanden

gekommen war : eine im großen wie im kleinen von ein —

heitlichem künſtleriſchen Geiſte durchdrungene Leitung .

Was von Devrient an jener Stelle über Immermanns

Direktion geſagt wird , findet in noch höherem Maße Anwen —
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dung auf Devrients eigene Thätigkeit an der Karlsruher Bühne ,
wenn man dieſelbe im Zuſammenhange mit der Theatergeſchichte
des 19 . Jahrhunderts betrachtet .

So verſchieden im einzelnen die Direktionen von Immer —
mann und Devrient in ihrer Grundlage , ihrem Verlaufe und

ihren Reſultaten geweſen ſein mögen , ſo berühren ſie ſich doch
vor allem in dem einen Momente , daß ſie beide untrügliche

Belege bieten für die aufopferungsfähige und begeiſterungs⸗
volle Hingebung , deren ein Kunſtperſonal fähig iſt , wenn es

ſich um einen vertrauenerweckenden und zielbewußten künſt⸗
leriſchen Führer ſcharen darf .

Daß Eduard Devrient eine ſolche Hingebung erwecken konnte ,
war nicht zum letzten dem imponierenden Ernſte ſeiner Perſön⸗
lichkeit , dem großen idealen Grundzuge ſeines Weſens zu danken .

„ Ohne Ideal aber geht eine Kunſt verloren , wie ein Volk

opne Glauben “ . Dieſe Worte , in denen der Geſchichtsſchreiber
der deutſchen Schauſpielkunſt ſeine Aufzeichnungen verklingen
läßt , ſtrahlen wie ein Leitſtern über dem Leben und Wirken

von Eduard Devrient .
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